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Berli, 15. Ditrb „ bisberigen ordentlich 
in, 15. ober. Der König hat den erigen ordentlichen 
Profeſſor Dr. Karl Ludwig Julias 9 yon Lilienthal hu Züri zum 
ordentlichen preofefior in der juriſtiſchen Falultät der Univerfität Mar⸗ 
durg ernannt. 

ie Beförderung des ordentlichen Lehrers Dr. Robert Nahrwold 
am Friedrichs⸗Realgymnaſium zu Berlin zum Oberlehrer an der zwei⸗ 
ten höheren Bürgerschule zu Berlin iſt genehmigt worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, den 16. Oktober. 

Ueber die Stellung, welche im Jahre 1878 der Kron⸗ 
prinz zu der Auflöſung des Reichstages eingenommen hat, 
wird der „Danziger Zeitung“ mit Bezug auf den bekannten 
Artikel im „Hamb. Korr.“ von beſonders gut unterrichteter 
Seite geſchrieben: Der Kronprinz hätte die Auflöſung gern ver⸗ 
mieden und hat, ſo weit es in ſeinen Kräften ſtand, alle Schritte 
gethan, um dieſelbe zu verhüten. Um eine ſichere Grundlage 
zu erhalten, berief er den Miniſterrath und unter ſeiner per⸗ 
ſönlichen Leitung wurde die Abſtimmung der einzelnen Miniſter 
über die Frage der Auflöſung vorgenommen. Es iſt weiter 
bekannt und früher bereits veröffentlicht, aber vergeſſen, daß 
mit Ausnahme des konſervativen Miniſters Grafen Eulenburg 
und der Miniſter Hobrecht und Friedenthal, alle damals im 
Amte befindlichen Miniſter inkluſive des Kultusminiſters Falk 
das Votum für die Auflöſung im Sinne des Fürſten Bismarck 
abgaben. Als konſtitutionellem Fürſten blieb dem Kronprinzen 
nichts anderes übrig, als entweder dieſes Votum zu acceptiren, 
ober aber nach Ablehnung deſſelben ein anderes Miniſterium 
zu berufen. Daß er das als zeitweiliger Stellvertreter des 
Kaiſers Wilhelm I. nicht konnte, liegt auf der Hand. Es kann 
nur erwünſcht fein, daß dieſe Thatſachen, welche man verdunkeln 
zu wollen ſcheint, genau wieder in aller Gedächtniß zurückge⸗ 
rufen werden. 

Der Geſetzentwurf, durch welchen die Verlängerung des 
Reichsbankprivilegs beantragt wird, ſoll auch eine Neu⸗ 
regelung der Gewinnvertheilung enthalten. Nach dem beſtehenden 
Geſetz müſſen, nachdem die Anthellſchein⸗ Inhaber 4¼ Prozent 
des Grundkapitals vorweg erhalten haben, 20 Prozent des 
Mehrbetrags des Reingewinns der Rücklage zugeschrieben werden, 
ſo lange dieſelbe nicht ein Viertel des Grundkapitals beträgt. 
Dieſes Viertel (30 Mill. M.) dürfte in wenigen Jahren erreicht 
fein, da ſchon Ende 1888 die Rücklage ſich auf 24½¼ Mill. M. 
belief. Da kein Grund vorliegt, den Höchſtbetrag der Rücklage 
zu vergrößern, ſo ſoll in Zukunft der hierzu nicht mehr erfor⸗ 
derliche Theil des Mehrgewinns in die Reichskaſſe fließen. 

Die im Jahre 1888 bewilligten 278,5 Millionen Mark 
wurden, der „Poſt“ zufolge, für die Bewaffnung und Aus⸗ 
rüſtung der neugeſchaffenen Landwehr 2. Aufgebots verlangt. 
Für die Beſchaffung neuer Gewehre und Geſchütze ſowie 
des verbeſſerten Pulvers für Linie und Landwehr 
1. Aufgebots dagegen werden die Mittel demnächſt im Mi⸗ 
Uitäretat beantragt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ theilt, man weiß nicht recht, ob 
als abſchreckendes Beſſpiel oder als Einladung zur Nachfolge, 
das Ergebniß einer Enquete von Vertretern der ungari⸗ 
ſchen Handels, und Gewerbekammern über die Mittel zur 
Pflege von Induſtrie und Handel mit. Die Vorſchläge, wie mit 
Hülfe des Staats und der Kommunen in dem vorzugeweiſe vom 
Ackerbau lebenden Ungarn künfiliche Großinduſirien hervor⸗ 
gerufen werben können, find geradezu abenteuerlich. Um fo er⸗ 
götzlicher iſt es, die „Norddeutſche“ gegen Staatshülfe und 
für private Initiative plaidiren zu ſehen — natürlich nur 
in Ungarn. 

Die wunderliche von der ungariſchen Regierung erhobene 
Anſchuldigung gegen den kroatiſchen Biſchof Stroßmaier von 
Diakovar, daß er die Waldbeſtände feiner Dlözeſangüter vernichtet 
habe, mußte von Anfang an Bedenken erregen, nicht ſowohl 
deshalb, weil eine ſolche Verwüſtung dem Bilhof nicht zuzu⸗ 
trauen ſei, ſondern deshalb, weil ſie individuell ihm kaum zum 
Vorwurf gereichen würde, da zu der richtigen forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bewirthſchaflung von Waldungen man in Ungarn 
und Kroatien überhaupt noch nicht vorgedrungen iſt. Anderer⸗ 
ſeitz iſt Biſchof Stroßmaier als Vorkämpfer der kroatiſchen 
. den Herren in Budapeſt derart 
unbequem, daß ihnen ſicher jeder Stein gerecht iſt, um damit 
nach zu werfen. Dem Vorwurfe, die unrichtige Bewirth⸗ 
ſchaftung der Diözeſangüter als Parteimanöver ausgenützt zu 

ge bat ſich die ungariſche Regierung dadurch ausgelegt, daß 

e ſofort durch die Veröffentlichung des Berichtes, ohne dem 
Bischof Gelegenheit zur Verantwortung zu geben, Stimmung 
gegen ihn zu machen verſucht. Das ultramontane Wiener 
„Vaterland“ bringt jetzt zu dieſer Sache aus Djakovar, alſo 
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jedenfalls aus der Umgebung des Biſchofs, wenn nicht von ihm 
ſelbſt, die folgende Drahtmeldung: 

Die angebliche Entſcheidung des Veröczer Komitatsausſchuſſes iſt 
von Anfang bis zu Ende ein ununterbrochenes Gewebe von Unwahr⸗ 
heiten und Entſtellungen. Weß Geiſtes Kind fte ift, erhellt auch daraus, 
daß der herrſchaftlichen Verwaltung dis auf dieſe Stunde kein Wörtchen 
über dieſelbe mitgetheilt wurde, während ſie ſchon ſeit einigen Tagen 
wahrſcheinlich in der Adſicht, den Ruf der Herrſchaft zu ſchädigen, durch 
alle Zeitungen die Runde macht. Auch dem gewöhnlichſten Verbrecher 
wird das Vertheidigungsrecht nie entzogen und das Urtheil über den⸗ 
ſelben nie, bevor es ihm mitgetheilt wurde, veröffentlicht. Nur wenn 
es ſich um die Herrſchaft Djakovar handelt, ſcheint dieſe Regel keine 
Geltung zu finden.“ 

Dieſem vorläufigen Gegenhiebe wird der Biſchof wohl eine 
ausführlichere Vertheidigung folgen laſſen. Wenn ſeine phan⸗ 
taſtiſchen, halb⸗panſlaviſtiſchen Beſtrebungen auf politiſchem Ge⸗ 
biete ihm auch keine perſönlichen Sympathien in Deutſchland 
erwecken können und wenn es völlig im Bereiche der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit liegt, daß er ſich ſchlimme Bewirthſchaftungsſünden 
in der Verwaltung der biſchͤflichen Güter hat zu Schulden 
kommen laſſen, gebietet es doch die Gerechtigkeit, die offenbar 
dem Parteihaß entſprungene Form des gegen ihn beobachteten 
Vorgehens zu mißbilligen. 

Prinz Victor Napoleon glaubt den Augenblick gekom⸗ 
men, um einen neuen Beweis ſeiner Großmannsſucht ablegen 
zu müſſen. Er hält ſich nämlich nicht nur für geeignet, Kaiſer 
zu ſpielen — das wäre immerhin eine verzeihliche Selbſtüber⸗ 
hebung, da ſich geſchichtliche Analogien dafür leicht auffinden 
laſſen könnten — er glaubt vielmehr auch der berufene politiſche 
Führer der konſervativen Parteien in Frankreich zu ſein. Ein 
Gewährsmann der „Magd. Ztg.“ hat nämlich in Brüſſel von 
einer dem Prinzen naheſtehenden Perſönlichkeit folgende Aufklä⸗ 
rungen über die Anſichten deſſelben erhalten: „Daß die eben 
abgeſchloſſenen Wahlen etwa die Wiederherſtellung des Kaiſer⸗ 
thums bringen werden, hat man natürlich in der Avenue Louiſe 
in Brüſſel nicht erwartet. Die boulangiſtiſche Bewegung wurde 
von dem Prinzen nur deshalb unterſtützt, weil ſie, wenn vom 
Erfolge gekrönt, irgend einen Umſturz herbeibringen mußte. 
Der Umſturz hätte aber ſehr wohl ſtatt mit der Errichtung des 
Raiſerreichs mit einer Präſidentſchaft Boulangers enden können. 
Boulangers Sturz iſt daher für die Bonapartiſten eher ein 
Gewinn, als ein Verluſt, um ſo mehr, als die bonapartiſtiſche 
Partei trotz des ihr ſehr ungünſtigen Bezirkswahlſyſtems in 
größerer Anzahl in der neuen Kammer erſcheint als in der vo⸗ 
rigen. Die bonapartiſtiſche Gruppe zählte in der alten Kammer 
54 Mitglieder, während wir in der neugewählten Kammer 64 
Bonapartiſten und 15 bonapartiſtiſche Boulangiſten finden. 
Prinz Victor Napoleon rechnet für ſeine Zukunftspläne haupt⸗ 
ſächlich auf den nach ſeiner Anſicht unvermeidlichen Zerfall der 
boulangiſtiſchen und royaliſtiſchen Parteien. Von den Boulan⸗ 
giſten werden ſich unſtreitig Viele den ihnen ſinnes verwandten 
Bonapartiſten zuwenden. Was die Royalıften betrifft, jo zeigen 
ſchon heute Viele unter ihnen die Neigung, das Königthum ab⸗ 
zuſchwören und ihren Frieden mit der Republik zu machen. 
Wenn die Bildung eines rechten Zentrums gelingt, ſo wird die 
eigentliche royaliſtiſche Partei zur vollen Bedeutungslofigkeit 
herabfinken und Prinz Victor Napoleon hofft ſodann, als der 
einzige ernſt zu nehmende Vertreter des monarchiſtiſchen Gedan⸗ 
tens die Führung der geſammten Oppofitton übernehmen zu 
können.“ Da wird ihm hoffentlich die Befeſtigung der Republik 
einen Strich durch die Rechnung machen. 

Der italieniſche Miniſterpräſident Crispi hat feine 
lange vorher angekündigte große politiſche Rede am Montag in 
Palermo unter großem Jubel ſeiner zahlreich verſammelten 
Anhänger vom Stapel gelaſſen. Welche Bedeutung man in 
politiſchen Kreiſen Italiens dieſem Ereigniß beimißt, geht daraus 

ervor, daß an dem Banket 49 Senatoren und 140 Deputirte 
ch betheiligten; 160 andere hatten ihre Zuſtimmung zu der 
Politik Crispis erklärt, indem ſie gleichzeitig ihr Bedauern aus⸗ 
drückten, nicht perſönlich gegenwärtig ſein zu können. Durch eine 
günſtige Verkettung der Ereigniſſe während des abgelaufenen 
Halbjahres iſt Crispi in eine glückliche Lage verſetzt worden. 
Das abeſſiniſche Abenteuer, das ſeinem ſtaatsmänniſchen Rufe 
ebenſo gefährlich zu werden drohte, wie das tonkinefiſche Jules 
Ferry, dem Koloniemakler Frankreichs, iſt zu Italiens Gunſten 
ausgeſchlagen, wenigſtens vorläufig. Nicht iſt dieſe Wendung 
allerdings bewirkt worden durch Crispis Geſchick, ſondern durch 
die wilde Tapferkeit der fanatiſchen Krieger des ſudaneſiſchen 
Mahdi, welche das Heer des Königs Johannes und ihn ſelbſt, 
Italiens Feind, niedergemetzelt hatten. Da aber der Erfolg 
dem Anſchen des Staatenlenkers ſtets zu Gute kommt, gleich⸗ 
giltig wie und durch wen er errungen iſt, ſo hat auch dieſer 
Umſchwung in Abeſſinien Crispis Stellung in Italien geſtärkt. 
Der gewandte Sizilianer wußte auch gleich dieſe Thatſachen in 
ſeiner Rede in das paſſende Licht zu ſetzen, um durch ſie einen 
verſchönernden Schimmer auf feine geſammte auswärtige Politik 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


zurückfallen zu laſſen. Leichter glitt er hinweg über die wirthſchaftliche 
Lage Italiens, von der ſich weniger Günſtiges hätte ſagen laſſen. 
Doch kam ihm auch das zugute, daß in letzter Zeit keine Arbeiterun⸗ 
ruhen vorgekommen find, und das Mißgeſchick, das ein halbes Jahr 
zurückliegt, iſt in der Erinnerung der ſchnelllebigen Mitwelt 
ſchon hinreichend verblaßt, daß es in der Stimmung eines 
Zweckeſſens ſich nicht ungebührlich mehr in den Vordergrund 
drängt. So konnte Criapi bei der Lichtſeite der italieniſchen 
Politik, bei dem guten Verhältniß zu Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich, ungeſtört verweilen. Daß ſich dieſes Bündniß befeſtigen 
möge, darin ſtimmen wir dem italieniſchen Miniſterpräſtdenten 
völlig zu, nur möchten wir den weiteren Wunſch ausſprechen, 
daß die Staatsmänner der drei verbündeten Reiche doch endlich 
ihre Weisheit einmal dazu verwenden möchten, Mittel und 
Wege auszufinnen, um den Rüſtungsdruck, der die europätichen 
Völker in ihrer Entwickelung hemmt, zu erleichtern. Wenn 
ir 2 das nicht fertig bringt, dann iſt ſein Nutzen nur 
ein halber. 
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Deutſchland. 


„ Berlin, 15. Oktober. Wenn die Regierungspreſſe ſich 
nach wie vor in abſolutes Schweigen über die politiſche Be⸗ 
deutung des Zarenbeſuches hüllt, ſo geſchieht das offenbar, 
weil man abwarten will, bis die etwaigen Wirkungen auf das 
Verhalten Rußlands auf dem Gebiete der diplomatiſchen That⸗ 
ſachen zutreffen. Es iſt gewiß nicht zufällig, wenn ſich die 
„Köln. Ztg.“ gerade jetzt aus Petersburg berichten läßt, wie 
es nach dem vorigen Beſuche des Kaiſers im Jahre 1887 den 
Panſlaviſten gelungen iſt, die Eindrücke, welche die Berliner 
Reife auf den Zaren hervorgebracht hatte, zu verwiſchen. te 
man ſich erinnert, hatte Fürſt Bismarck dem Kaiſer Alexander 
damals die Beweiſe dafür vorgelegt, daß die Aktenſtücke, welche 
die ruſſenfeindliche Haltung des Reichskanzlers in der bulgariſchen 
Frage beweiſen follten, gefälſcht ſeien. Wenig bekannt, aber 
völlig verbürgt iſt die andere Thatſache, daß Kaiſer Wilhelm 
damals durch Vorlegung eines Situationsplanes über die 
ruſſiſchen Truppenaufftellungen an unſerer Oſtgrenze den Beweis 
führte, daß bei dieſen Truppenverſchiebungen die ſeitens des 
Zaren getroffenen Anorbnungen durch die ruſſiſchen Militärbehörden 
mißachtet worden ſeien. Wenn es demnach den Panſlaviſten ges 
lungen if, den Kaiſer Alexander nach feiner Rückkehr wieder 
umzuſtimmen, fo iſt das ein Vorgang, der zur Vorſicht mahnt. — — 


Di⸗ Londoner Nachricht, daß eine große Volksverſammlung in 


Apia den Gegenkönig Tamaſeſes, Mataafa, zum Könige ge⸗ 
wählt habe, kann nach den Andeutungen, die ſchon früher über 
die angebliche Krankheit Malietoas verbreitet waren, nicht 
gerade überraſchen. Nachdem im Jahre 1887 deutſcherſeils der 
damalige König Malietoa angeblich, weil er die Genugthuung 
für gewiſſe Vorfälle bei der Feier des Geburtstags Kalſer 
Wilhelms ſeitens der deutſchen Kolonie verweigert hatte, adges 
ſetzt und gefangen weggeführt worden war, wurde bekanntlich 
Tamaſeſe deutſcherſeits als König anerkannt. Die Mißregie⸗ 
rung deſſelben führte aber ſehr bald zur Proklamirung eines 
Gegenkönigs in der Perſon Mataafas. Wie erinnerlich, unter⸗ 
nahm der deutſche Konſul Knappe gegen Ende 1888 den Ver⸗ 
ſuch, durch die Entwaffnung der Anhänger Mataafas den 
Streitigkeiten der beiden Könige ein Ende zu machen. Bei ber 
Landung wurden aber im Dezember vorigen Jahres die deutſchen 
Schiffsmannſchaften überfallen und unter erheblichen Verluſten 
gezwungen, ſich zurückzuziehen. An dieſe Vorgänge ſchloſſen 
ſich die Proklamirung des Kriegs zuſtandes ſeitens des deutſchen 
Konſuls, die weiteren Zerwürfniſſe mit den Konſuln Amerikas 
und Englands, die endlich zur Berufung der Samoakonferenz 
nach Berlin führten. Daß die Stellung Tamaſeſes nicht halt⸗ 
bar war, ſtand ſchon damals feſt. Als bei Eröffnung der 
Samoakonferenz deutſcherſeits mitgetheilt wurde, daß der auf 
den Marſchallinſeln internirte König Malietoa Abbitte gethan 
habe und begnadigt worden ſei, ſchien es unzweifelhaft, daß 
deutſcherſeits die Wledereinſetzung deſſelben gewünſcht werde. 
Die Berliner Konferenz hat bekanntlich u. a. auch beſchloſſen, 
daß den Samoanern die freie Wahl des Königs und des Vicekönigs 
überlaſſen ſein ſolle. Damit war der Streit über die Perſonenfrage 
von der Konferenz ausgeſchloſſen. Daß deutſcherſeits Vorbehalte 
zu Ungunſten Mataafas gemacht worden ſeien, wie behauptet 
wurde, iſt authentiſch nicht feſtgeſtellt. Worauf ſich die Erklä⸗ 
rung Deutſchlands ſtützt, daß es die Wahl Mataafas nicht an⸗ 
erkennen könne, iſt noch nicht bekannt. Falls deutſcherſeits an 
dieſer Weigerung feſtgehalten wird, könnte die Regelung der 
Samoafrage, wie ſolche durch die Konferenz in Ausſicht genom⸗ 
men worden iſt, leicht ins Schwanken gerathen. Mataafa iſt be⸗ 
kanntlich gleich von Anfang an der Schützling der Amerikaner 
geweſen, die anſcheinend im Vertrauen auf die Erfolge, welche 
ihre Diplomatie auf der Konferenz davongetragen hat, jetzt den 


. 
f Verſuch machen, ſich der Perſon des künftigen Königs von Sa⸗ 
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Beſuche des Erbgroßherzogs und 


moa zu verſichern. Die Beſchlüſſe der Samoakonferenz find, 
wie |. Z. mitgetheilt, ſeitens Deutſchlands und Englands bereits 
ratifizirt worden; der Präfident der Vereinigten Staaten darf 
bekanntlich die Ratifikation erſt vollziehen, wenn der Senat, 
deſſen Zuſammentritt für den Dezember in Ausſicht genommen 
iſt, ſeine Zuſtimmung erklärt hat. Daß Deutſchland durch ſeine 
Weigerung, Mataafa anzuerkennen, die Samoaner zu der Wahl 
Malietoas veranlaſſen könnte, iſt bei der jetzigen Sachlage wohl 
ausgeſchloſſen; vielleicht handelt es ſich bei dem vorläufig erho⸗ 
benen Einſpruch nur um den Verſuch, eine Art Genugthuung 
für die Vorgänge aus dem Dezember 1888 zu erlangen. 

— Der Kaiſer begab ſich heute früh mittels Sonderzuges 
um halb 6 Uhr von hier auf der Stettiner Bahn nach Jagd⸗ 
ſchloß Hubertusſtock in der Schorfheide, um daſelbſt eine 
Pürſchlagd abzuhalten. Vorausſichtlich erſt heute Abend gegen 
8 Uhr kehrt der Kaiſer nach Berlin zurück und begiebt ſich dann 
von dort aus nach dem Neuen Palais, um während der beiden 
nächſten Tage noch daſelbſt zu verbleiben. Die Kaiſerin hat 
ſich bereits heute Vormittag wieder nach dem Neuen Palais 


n. 
— Die Ankunft des Kaiſers Wilhelm in Konſtanti⸗ 
nopel iſt nunmehr amtlich für den 2. November angeſagt 
worden. Auf Befehl des Sultans werden alle Vorbereitungen 
getroffen, um den hohen Gaſt würdig zu begrüßen. Die Ge⸗ 
mächer, welche Kaiſer Wilhelm im Yildiz bewohnen wird, find 
bereits vollſtändig in Stand geſetzt worden; ebenſo die Pacht 
des Sultans, welche dem deutſchen Kaiſer während deſſen Auf⸗ 
enthalts in Konſtantinopel zur Verfügung ſtehen wird. 

— Die Kaiſerin Auguſta empfing in Baden⸗Baden die 
r Erbgroßherzogin 
von Baden, ſowie der Prinzen Herrmann und Guſtav 
von Sachſen⸗ Weimar. 

— Wie die „N. A. 3.“ vernimmt, hat der Kaiſer 
Alexander dem Reichskanzler und dem Staatsminiſter 
Grafen von Bismarck fein Miniatur porträt in Form einer 
geſchmackvoll gearbeiteten Doſe durch ſeinen Hausminiſter Grafen 
v. Woronzow⸗Daſchkow überreichen laſſen. 

Für die Audienz, welche der ehemalige Miniſter Ho b⸗ 
recht zu Anfang voriger Woche beim Kaiſer hatte, ſind ver⸗ 
ſchiedene Gründe angegeben, die aber nach der „Magdeb. Ztg.“ 
alle nicht zutreffend find. Thatſächlich hat Herr Hobrecht dem 
Kaiſer Vortrag gehalten über die äußerft bedrängte materielle 
Lage, in der ſich eine inmitten von katholiſchen Gemeinden ge⸗ 


legene evangeliſche Gemeinde in Weſtpreußen befindet. Der 


Kaiſer fol die Mittheilungen mit großer Theilnahme entgegen⸗ 
genommen und feine thatkräftige Unterſtützung der Gemeinde in 
lebhafter Weiſe zugeſichert haben. 

— Mit Bezugnahme auf die in Nr. 24 des Reichsgeſetz⸗ 
blattes verkündete kaiſerliche Verordnung vom 30. v. Mts., 
durch welche der Reichstag berufen iſt, am 22. d. Mts. in 
Berlin zuſammenzutreten, wird vom Stellvertreter des Reichs 
kanzlers, Staatsminiſter v. Boetticher, bekannt gemacht, daß 
die Eröffnung des Reichstags an dieſem Tage um 12 Uhr 
Mittags im Weißen Saale des hieſigen Reſidenzſchloſſes ſtatt⸗ 
finden wird. Zuvor wird ein Gottesdienſt und zwar für die 
Mitglieder der evangeliſchen Kirche im Dom um 11 Uhr, für 
die Mitglieder der katholiſchen Kirche in der St. Hedwigskirche 
um 11 ½ Uhr abgehalten werden. Die weiteren Mittheilungen 


Mit Wißmann nach Afrika. 
Von Pa ul v. Schoenthan. 
(Nachdruck verboten.) 


(Schluß.) 

Inzwiſchen bereitete Hellmund eine Steigerung der Tra⸗ 
gödie vor und eines Abends überraſchte er die Kameraden durch 
eine unerwartete Mittheilung: „Meine Mama ſchreibt mir 
heute“, begann er, in feinem Vifitenkartentäſchchen kramend, als 
ob er etwas hervorholen wolle, „daß ſie mit allen ihr zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln meinen Beziehungen zur Familie Scholle 
entgegenarbeiten werde, daß ſie ſogar dis zur Losſagung gehen 
würde, wenn ich nicht nachgebe, — die arme Frau iſt augen⸗ 
ſcheinlich nervös erregt. Aber was bleibt mir übrig, ich muß 
mit dieſem Leben abſchließen .* 

Dabei ließ er eine Pauſe eintreten, es den Zuhörern frei⸗ 
ſtellend, ſich das Schrecklichſte zu denken, dann fuhr er wieder 
ir 200 muß Europa verlaſſen, es bleibt mir nichts Anderes 
ü 


„Sie wollen fi verſetzen laſſen?“ warf der Hauptmann 
mit * Wichtigkeit ein. 

„Ach — verſetzen,“ antwortete der kleine Lieutenant, 
„wohin denn? nach Pommern, nach Mecklenburg, nach Memel 
hinauf, es würde nichts nützen, in einem Vierteljahr paffirt 
mir dort daſſelbe. Nein, ich muß in einen anderen Welttheil! 
Ich werde mich Wißmann anſchließen!“ 

„Mit Wißmann! Das iſt prächtig!“ rief Lieutenant 
Seidlitzhauſen, in der Geſellſchaft wird Ihnen ſo was nicht 
wieder paſſiren!“ 

„Natürlich,“ ſagte ein Anderer, „in Zanzibar und wo der 
ſonſt noch hinkommen wird, da giebts keine Diamantenwittwen, 
die einem hübſchen Lieutenant Ihrer Art Fallen ſtellen.“ 

„Von Eisſchränken und Badewannen iſt in der Wildniß 
auch keine Spur,“ lächelte der ſpottſüchtige Granitz, „alſo die 
Luft iſt rein.“ 

„Aber hören Sie, der Entſchluß iſt doch ſtark, mit Ihren 
Aus ſichten, in Ihrem Alter nach Afrika, Sie find auch ein 
bischen zart für die Strapazen,“ meinte ein anderer Kamerad, 
„nee, ich für meine Perſon möchte mich mit dem ſchwarzen 
Sefindel nicht herumbalgen.“ 

„Natürlich,“ beſtätigte der Hauptmann, „das iſt ja kein 
Krieg, kein ehrlicher Waffenſtreit. Die arbeiten ja mit ver⸗ 
gifteten Pfeilen, und dann die Schlangen, das giftige Gethier 
und das Klima; da kann man ruhmlos zu Grunde gehen; 


nein, Hellmund, bleiben Sie hier, und 


% 

über die Eröffnungsſitzung erfolgen in dem Bureau des Reichs⸗ 
tags, Leipzigerſtraße 4, am 21. d. Mts. in den Stunden von 
9 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends und am 22. d. Mts. von 
8 Uhr Vormittags ab. In dieſem Bureau werden auch die 
Legitimationskarten für die Eröffnungsſitzung und die Einlaß⸗ 
karten für die Zuſchauer ausgegeben, ſowie alle ſonſt erforder⸗ 
lichen Mittheilungen gemacht werden. 

— Man berichtet aus München: Die Bayeriſche 
Staatsregierung hatte bei Aufſtellung des Budgets für die 
Finanzperiode 1888/89 zum erſten Male zur Entſchädigung 
für unſchuldig erlittene Haft einen Kredit, und zwor 
5000 Mark per Jahr, verlangt, der auch gerne vom Land» 
tage bewilligt wurde. Es iſt nun intereſſant, daß in dem jetzt 
dem Landtage vorgelegten Etat pro 1889/90 für den 
obigen Zweck nur 2500 Mark pro Jahr eingeſtellt ſind. Die 
Staatsregierung bemerkt in ihren Erläuterungen zum Etat, 
daß nach den gemachten Erfahrungen der bisherige Anſatz von 
5000 Mk. auf die Hälfte gemindert werden könne. 

— Der in Nürnberg verſammelte Ausſchuß des „Wahl⸗ 
vereins der bayeriſchen Konſervativen“ beſchloß, wie 
der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, für die kommenden Reichstags⸗ 
wahlen das Kartell als aufgehoben zu betrachten, und den 
einzelnen Wahlkreiſen die Stellungnahme zu überlaſſen. 

— Die internationale Konferenz der Seeufer⸗ 
ſtaaten tritt heute in Waſhington zuſammen. 

— Heute finden im Königreich Sachſen die Land⸗ 
tagswahlen ſtatt, für welche alle Parteien, insbeſondere aber 
die Kartellparteien, eine große Agitation entfaltet hatten. Daß 
die Kriegervereine wie üblich zur Wahlagitation von den 
Kartellparteien herangezogen worden find, bedarf nicht erſt einer 
beſonderen Betonung; ihnen geſellen ſich bei der diesmaligen 
Wahl auch die Innungen bei. In Leipzig hat der Wahl⸗ 
ausſchuß der vereinigten Innungen einen Aufruf zu Gunſten 
der Kartellkandidaten veröffentlicht, und im „Chemn. Tagebl.“ 
begegnen wir einem an die Handwerker gerichteten Aufruf zu 
Gunſten des Kartellkandidaten Dr. Enzmann, der von ſämmt⸗ 
lichen Obermeiſtern der dortigen Innungen unterzeichnet iſt. 
Daß die Innungen wegen dieſer politiſchen Thätigkeit dem Ber» 
einsgeſetz unterſtellt worden ſeien, iſt bisher nicht bekannt ge⸗ 
worden, wohl aber iſt es eine Thatſache, daß alle Arbeiter⸗ 
Fachvereine, welche in irgend welcher Weiſe gegen das Vereins⸗ 
geſetz verſtoßen haben, ſofort der Auflöſung verfallen ſind. 

— Kiel, 12. Oktober. Der Hofmarſchall des Prinzen Heinrich 
von Preußen, Kapt. z. S. Frhr. v. Seckendorff, iſt heute nach 
dem Süden abgereiſt, um während der devorſtehenden Vermählungs⸗ 
Feierlichkeiten in Athen dem Gefolge des Prin zen delzutt 80 

el. 3. 

Chemnitz, 12. Oktober. Die Verheerungen, welche im Laufe 
dieſes Sommers durch Ueberſchwemmungen und Unwetter in 
Sachſen angerichtet worden find, haben die Frage angeregt, ob es 
ſich nicht empfehle, die in Sachſen eingeführte ſtaatliche Verſicherung 
gegen Feuers gefahr mit Zwangsbeitritt aller Gebäudedeſttzer, die ſich 
vortrefflich dewährt hat, dahin zu erweitern, daß der Staat auch eine 
Verſicherung gegen Elementarſchäden anderer Art eröffnet. 
So hat die Handels⸗ und Gewerbekammer zu Chemnitz in ihrer letzten 
Sitzung beſchloſſen, „die königliche Staatsregierung zu bitten, in Er⸗ 
wägung zu ziehen, in welcher Form und unter welcher Modalität eine 
Entſchädigung der durch Elementarſchäden Verunglückten (edenſo wie 
bei der Landes⸗Brandverſicherung) geſetzlich geregelt werden könne, und 
ein hierauf dezügliches Geſetz den ſächſiſchen Landſtänden zur Berathung 
und Beſchlußfaſſung für den nächſten Landtag zu unterbreiten.“ 

— Nendsburg, 13. Oktober. Längs der ganzen abdgeſteckten Linie 
des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals werden jetzt auf der ſüdlichen Seite für 


un ſie ſchon durchaus 
ein gewaltſames Ende machen wollen, laſſen Sie ſich zum Luft⸗ 
ballon⸗Detachement verſetzen, und wenn Sie dann eines Tages 
über der Kreuzbergſtraße ſchweben, wo die Kleine, wie Sie 
uns ſagen, wohnt, dann laſſen Sie ſich fanft herabgleiten, das 
iſt doch eine originelle Todesart.“ 

Die Andern belächelten den ſcherzhaften Vorſchlag, nur 
Hellmund blieb ernſthaft und zerbröckelte einen Zahnſtocher in 
ſeine Atome. Nach einer Weile ſagte er: „Es iſt mein unab⸗ 
änberlicher Entſchluß und in ſechs Wochen kann ich ſchon auf 
hoher See ſein.“ 

„Ja, wenn Sie nur noch bei Wißmann ankommen, es 
ſind ſo viele Bewerber, die nachfolgen wollen,“ verſetzte ſein 
Nachbar. 

„Ich hoffe, daß ichs durchſetze, wenn ich im Miniſterium 
die Gründe darlege, geht es nicht, nun, dann weiß ich allerdings 
nicht, was für ein Ende ich der Sache bereiten ſoll!“ Mit 
dieſen Worten erhob ſich Harald von Hellmund, begrüßte die 
Kameraden und entfernte ſich, wie Jemand, der entſchloſſen if, 
die Dinge gleich in die Hand zu nehmen. 

Als die Andern allein waren, näherte ſich Herrn von 
Granitz der Traiteur: „Herr Hauptmann werden ſchon ver⸗ 
zeihen, aber den Fabrikanten, den Sie mir aufgeſchrieben haben, 
giebts nicht.“ 5 

„Scholle in der Kreuzbergſtraße,“ wiederholte der Haupt⸗ 
mann, ſich zu ſeinem Vertrauten wendend. 

„Ja, entſchuldigen Herr Hauptmann, Scholle, Kreuzberg⸗ 
ſtraße, ſtimmt ſchon.“ 

„Nun alſo?“ 

„Ja, aber es iſt kein Eisſchrankfabrikant, ſondern eine 
Poſtſekretär⸗Wittwe, und Tochter hat ſie auch keine, ſondern 
einen Sohn, der Beamter im Leihhaus iſt, übrigens, wenn 
Sie noch mehr zu wiſſen wünſchen, der Herr Lieutenant, der 
eben fortgegangen iſt, wohnt im Haus, ſie hat ihm ihre beiden 
Vorderſtuben vermiethet. . .* 

„So? danke, das genügt mir ja!“ lächelte der Hauptmann 
und ſich wieder zu den Kameraden wendend, rief er: „Kinder, 
der kleine Hellmund iſt doch ein noch nicht dageweſener Fabulirer, 
der reine Münchhausen; 's iſt ja Alles nicht wahr! Haben 
Sie eben gehört, der brave Mann dort hat der Familie Scholle 
mit der ſchönen Tochter nachgeſpürt und von dem ganzen Roman 
mit der großen Leidenſchaft, dem enormen Vermögen, den Bade⸗ 
wannen und Gisſchränken bleibt nichts übrig als eine ehrſame 


— 


C 


Rechnung der kaiſerlichen Kanal⸗Kommiſſton ſeitens der kaiſerlich en 
Poſtverwaltung Telegraphen⸗ und Telepbonleitungen errichtet, 
um die einzelnen Bauämter, Barackeninſpektionen und Barackenverwal⸗ 
tungen unter fi zu verbinden. — Die tägliche Arbeitszeit für die am 
Kanal beſchäftigten Arbeiter iſt jetzt um eine Stunde verkürzt worden. 
An Arbeitslohn zahlen die Unternehmer 23 bis 32 Pf. für die Stunde. 
Im biefigen Bauamt iſt die Zabl der Arbeiter für den Winter auf 
300 vermindert worden. — In letzter Zeit find häufig blutige Schlägereien 
unter den Arbeitern vorgekommen. Ein Kanalarbeiter iſt in voriger 
Woche erſchlagen und dann an einen Baum aufgehängt worden, um 
jo den Glauben an einen Selbſtmord zu erwecken. Die Thäter find 
noch nicht entdeckt worden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Wien, 15. Oktober. Die hieſige Antiſemitenpartei 
befindet ſich, wie man der „Volksztg.“ berichtet, in voller Zer⸗ 
ſetzung. In einer geſtern Abend abgehaltenen Wählerverſamm⸗ 
lung verurtheilte Abg. Pattai ſchärfſtens das Vorgehen der von 
Lueger und Llechtenſtein geführten chriſtlich⸗ſozialen Antifemiten, 
welche die Prieſterherrſchaft anſtreben, und bekämpfte gleichzeitig 
auf das Heftigſte die antidynaſtiſche Agitation der unter Füh⸗ 
rung Schönerers und Türks ſtehenden deutſchnationalen Anti⸗ 
ſemiten, welche den Antiſemitismus gefährden. Pattal ſchein 
demnach eine neue dritte Antiſemitengruppe gründen zu wollen, 
um den drohenden Niedergang des Antiſemitismus aufzuhalten. 


Großbritannien und Irland. 

In dem engliſchen Arbeiterſtande gährt es noch immer aller 
Orten. — Die Londoner Bäckergeſellen halten häufige Verſammlungen 
und Umzüge ab, um ihre Forderung auf Verkürzung der Ardeitszeit 
volkstbümlich zu machen. — Die Zahl der Striker in Silvertown bei 
London iſt jetzt auf 3000 Mann angeſchwollen. Zum Mindeſten 500 
Pfd. Sterl. ſind wöchentlich an Unterſtützungsgeldern nöthig. — Die 
Heizer des Cunard⸗Dampfers „Umdria“, welcher zur Zeit in Liverpool 
liegt, weigerten ſich am letzten Freitag weiter zu arbeiten, falls die Ge⸗ 
ſellſchaft nicht einige dem Verbande nicht angehörige Heizer entlietze. 
Die Geſellſchaft fand jedoch keine Schwierigkeit, die Stellen der Trotzigen 
anderweitig auszufüllen. — Die Angeitellten der Londoner Pferdeeiſen⸗ 
dahn und Omnibus⸗Geſellſchaften halten faſt täglich Meetings ab, um 
mittelſt ihres neugegründeten Gewerkvereins eine Verkürzung ihrer aller⸗ 
dings vielfach übermäßig langen Arbeitszeit zu erlangen. Fälle von 
16ftündiger ununterbrochener Arbeit ſtehen nicht vereinzelt da. 

Serbien. 

* Belgrad, 13. Oktoder. Aus Serbien find der Korreſpondent 
des „Standard“, ſowie der gemeinſchaftliche Korreſpondent der „Daily 
News“, der „Voſſiſchen Zeitung“ und der „Frankfurter Zeitung“ wegen 
angeblich gewerbsmäßig betriebener Ausſtreuung falſcher Nachrichten 
über Serbien aus gewieſen worden. Näher wird von den offiziöfen 
ſerbiſchen Organen dieſe Anklage nicht begründet. 


Militäriſches. 

„Kiel, 13. Oktbr. [Deutſche Kriegsſchiffs⸗Bauten.] Nach 
dem Marine⸗Etat für 1889/90 iſt der Bau von vier Panzerſchiffen, 
zwei Panzerfahrzeugen, einem Kreuzer und zwei Torpedo⸗Diviſtons⸗ 
booten in Ausſicht genommen. Von dieſen Neubauten find bisher nur 
die beiden Panzerfahrzeuge P und Q in Angriff genommen. 
Die Kiellegung iſt neuerdings auf der Werft der Alktiengeſellſchaft 
„Weſer“ zu Bremen erfolgt und das Reichs⸗Marineamt bat den Wa⸗ 
kine⸗ Schiffzvau Ingenieur Brinkmann zu Wilhelmshaven vom 15. Dis 
tober ab mit der Bau⸗Beaufſichtigung des fchiffäbaulihen Theils der 
beiden Fahrzeuge beauftragt. Die Neubauten P und Q werden nach 
dem verbeſſerten „Siegfried“⸗Modell ausgeführt. Die bei dem „Sleg⸗ 
fried“ gemachten Erfahrungen werden bei dem Bau der beiden neuen 
Schiffe dieſes Typs. Berüdfihtigung finden. Die Hauptdaten dieſer 
Schiffskonſtruktion find: Länge 73 m, Breite 14 m, Tiefgang 5,20 m 
und Deplacement 3400 Tonnen. „Siegfried“ ſoll dei einer Malchinen« 
kraft von 4820 Pferdekräften 16 Knoten laufen. Bei E und Q aber 
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„Wittwe Scholle“, bei der unſer Fabulant wohnt und deren 
Namen er benutzt hat.“ 

„Ah, das iſt ſtark!“ 

„Dachte ich mir gleich!“ 5 

„Da hört doch Alles auf!“ riefen die Zuhörer mehr belufiigt, 
als überraſcht, gleichzeitig aus; von dem kleinen Auſſchneider 
konnte man nicht viel Anderes erwarten. 

„Nun er hat ja feine Rolle ganz vortrefflich geſpielt“, fuhr 
Herr v. Granitz nach einer Weile fort, „auch die Intrigue, die 
er da erfunden hat, mit der feudalen geſtrengen Mama, zeigt, 
daß er für einen Frequentanten der Turnſchule ungewöhnlich 
viel Phantaſte befigt, aber trozdem müſſen wir dafür Genug⸗ 
thuung haben.“ 

„So ungeſtraft beſchwindelt man ſeine Kameraden nicht!“ 
beſtätigte Lieutenant Seidlitzhauſen. 

„Nun, fo ernſt haben wir's ja auch nicht genommen“ — 
lenkte v. Granitz ein, „ich wenigſtens habe ihm nichts mehr 
geglaubt, ſeit dem Münchener Schnellzug, den er um 4 Uhr 
abgehen ließ, — und ſeine Jugend iſt ein Milderungsgrund, 
aber einen kleinen Schrecken müflen wir ihm doch einjagen. 
Wie? Das weiß ich noch nicht, aber ich will die Angelegenheit 
in die Hand nehmen.“ 

Darüber vergingen ein paar Tage. Harald v. Hellmund 
trug ſeine intereſſante Liebhabermiene zur Schau und ſprach 
nur noch von Afrika, von den vielfältigen Gefahren und von 
der Verlockung, ein ſo abenteuerliches Ende finden zu können 
unter den Schwarzen, und wie leicht es ſei, ſich auszuzeichnen, 
wenn man die Todesgefahr eher aufſucht als ſcheut! Leider 
konnte er aber nicht verſchweigen, daß er gleich bei den erſten 
einleitenden Schritten auf Schwierigkeiten geſtoßen, und daß es 
noch nicht beſtimmt ſei, ob er ſich dem nach Afrika abgehenden 
Nachſchub anſchließen dürfe, eine Ungewißhelt, die ihn ſichtlich 
niederdrückte und verdroß. 

An einem der nächſten Abende beſuchte der kleine Lieute⸗ 
nant wieder das Kafino. Er hatte eben neuerdings von jenen 
Schwierigkeiten geſprochen, als der Hauptmann von Granitz 
eintrat und, während er noch den Säbel ablegte, ausrief: 
„Lieber Hellmund, eine angenehme Botſchaft für Sie; ich habe 
mich im Auswärtigen Amt für Sie verwendet, Ihr Wunſch iſt 
erfüllt, Sie gehen nach Afrika zu Wißmann!“ 

Harald von Hellmund verlor die Faſſung, denn er hatte 
ja im Leben nicht daran gedacht, das ernſthaft anzuſtreben. 
Er brachte nichts heraus, als ein tonloſes: „Wie iſt das gemeint?“ 


ſoll eine noch größere Fahrgefhwindigteit angeſtredt werden. Sie er⸗ 
halten Panzergürtel und Thürme, welche mit Compoundplatten aus der 
Dillinger Hütte gepanzert werden. Die Beſtückung ſoll aus drei Ges 
ſchützen ſchweren Kalibers, Revolverkanonen und Torpedo⸗Lanzirrohren 
beſteben. Die Bauzeit iſt dis zum 1. Oktober 1892 demeſſen. 

* Roſtock, 12. Oktober. Am 10. d. Mis. traf in Ludwigsluſt ein 
Unteroffizierkommando von den Perleberger Ulanen unter üb» 
rung des Lieutenants v. Arnim ein, welches dei dem Großberzoglichen 
Dragoner⸗Regiment Nr. 17 den Unterricht im Gebrauch der Lanzen er⸗ 
theilen ſoll. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
M Bromberg, 15. Okt. In der heutigen Sitzung des Schwur⸗ 
gerichts gelangte endlich der ſchon vielfach genannte Oſielsker Be⸗ 
trugsprozeß gegen den Oekonom Julias Petrich zur Verhandlung. 
Der Andrang des Publikums zu dem Zuhörerraum des Sitzungsſaales 
it ein ſehr bedeutender; der Einlaß erfolgt jedoch nur gegen Einlaß⸗ 
karten. Nach Bildung des Schwurgerichts und Feſtſtellung der Per⸗ 
ſonalier des Angellagten wird der Anklagebeſchluß verleſen. Oer 
Beſchuldigung liegen die bereits mehr oder minder bekannten That⸗ 
umſtände zu Grunde und bilden den Kern der Anklage. Am 1. De⸗ 
zember v. J. Adends befand ſich der Pfarrer Schulz zu Oſtelsk in 
ir nach dem Hofe zu belegenen Wohnſtube, als draußen 
an er Glocke der hinteren Hausthür geläutet wurde. Als 
das Dienſtperſonal die Thür nicht ſogleich öffnete und die Glocke zum 
zweiten Male ertönte, begab ſich der Pfarrer Schulz ſeldſt in den 
Hausflur und erhielt auf ſeine Frage: wer draußen ſei, die Antwort: 
„Lieutenant Wally aus Poſen, der mit ihm — Schulz — amtlich ver⸗ 
handeln wolle.“ Nachdem Schulz hierauf die Thür geöffnet hatte, 
trat ibm ein in eine Polizeluniform gekleideter Mann entgegen. Der» 
ſelbe erklärte dem Pfarrer Schuh, nachdem er in das Zimmer 
getreten war: „Sie find mein Gefangener, ich habe Sie wegen Maſe⸗ 
ſtätsdeleidigung zu verhaften, es iſt das ein großes Verbrechen, ich 
fol Sie ſogleich abführen.“ Der Mann legte feinen gelm ad, zog 
feinen Baletot aus, forderte ſich Feder, Tinte und Papier, ſetzte ſich 
auf das Sopba und ſchickte fih an, eine Verhandlung niederzuſchreiben. 
Zuvor ſetzte er ſich aber wieder den Helm und zwar tief in die Augen 
auf und zog mit Oſtentation einen Revolver herpor, indem er mit 
demſelden, offenbar damit Schulz ihn deſſer ſehe, einen Bogen durch die 
Luft beſchrieb. Alsdann legte er den Revolver neben ſich handgerecht 
auf den Tiſch, ſo daß er ihn jeden Augenblick mit der rechten Hand 
ergreifen konnte. Er wiederholte ſodann, daß er die Aufforderung zur 
Verhaftung des Schulz babe und erwiderte auf den Einwand des 
farrers Schulz, daß er ſich eines ſolchen Verbrechens nicht bewußt 
ſei. — daß in Poſen und Gneſen Korreſpondenzen des Schulz vor⸗ 
lägen, durch welche er kompromittirt werde. Er gab weiter an, daß 
er Geheimpoliziſt in Poſen ſei, und daß es nur in Poſen Geheim⸗ 
poliziſten für die ganze Provinz gebe und daß dieſelben direkt ihre 
Aufträge von dem Miniſter durch die Regierung erhielten. Als 
Pfarrer Schulz darauf entgegnete, daß er von nichts wiſſe und daß er 
am morgenden Tage, dem erſten Adventſonntage, in der Kirche pre» 
digen müſſe, da er keinen Vertreter habe, erklärte der Fremde: „Wir 
werden feben, ich werde mit dem Schulzen fprechen, nach einer Stunde 
komme ich dann wieder.“ Alsdann fragte er aber plötzlich: „oder 
können Sie Kaution ſtellen von etwa 1000 Mark?“ — Gleich» 
zeitig fing er jetzt an, eine Verhandlung zu ſchreiben, deren Eingang 
etwa folgendermaßen lautete: Zufolge Verfügung der königlichen 
Regierung babe ich den Pfarrer Hermann Schulz angetroffen, 
welcher mir freundlichſt die Thür geöffnet hat. — Sodann forderte er 
den Pfarrer Schulz auf, die Schubladen ſeines Schreibtiſches zu 
öffnen, ſetzte ſich, als dies geschehen war, ſelbſt vor den Schreibtiſch 
und die Schublade und hieß den Pfarrer Schulz, das darin aufbe⸗ 
wahrte Geld herausnehmen. Es waren dies 00 M. in lauter 
10 Mark- und 20, Markſtücken, welche Ach in einem mit Leinwand 
überzogenen Käſtchen befanden, 1000 M. waren zu einer Rolle zu⸗ 
ſammengefügt, je 300 M. waren in eine Papierdüte gewickelt. Schulz 
mußte das Geld auf den Tiſch legen. Der Fremde nahm die Rolle 
mit 1000 M. und die beiden Papferdüten mit je 300 M. an ſich und 
erwiderte dem Schulz, als dieſer ſagte: Sie nehmen ja mehr wie 
1000 M., ich drauche doch auch Geld zur Unterhaltung der Wirth⸗ 
ſchaft. — er ſei doch kein Jude, — ſchried die Verhandlung weiter 
und zwar die ganze erſte Seite voll und las dieſelbe dem Pfarrer 


„Sehr einfach,“ fuhr der Hauptmann unbefangen fort, 


„Sie find ſo gut wie angenommen; man erwartet, daß Sie 
ſich morgen im Miniſterium vorſtellen — ich gebe Ihnen ein 
paar Zeilen an den Chef der betreffenden Abtheilung mit, kann 
Ihnen nur gratuliren!“ 

Einige Kameraden ſtreckten dem ſtarrgewordenen Lieute⸗ 
nant die Hände entgegen „Gratulire.“ 

„Das iſt raſch gegangen, was?“ lachte der Hauptmann, 
„la, wenn man gute Freunde hat; aber nun ſeien fie nur 
pünktlich morgen um 4 Uhr im Miniſterium; in vierzehn 
Tagen geht der von Wißmann verlangte Nachſchub ab, ich 
alaube von Bremen aus, oder Sie dürfen ſich auch erſt in 
Genua einſchiffen, wie ich gehört habe, wenn Sie bis dahin 
auf eigene Koſten die kürzere Landreiſe machen wollen“ 

„Ja aber ſo plötzlich, das iſt ja unmöglich, — meine 


Mama — —“ ſtammelte Hellmund. 


„Die werden Sie doch längſt benachrichtigt haben, es iſt 
a ſeit faſt acht Tagen Ihre Abſicht, — na jedenfalls giebt es 
etzt fein Wenn und kein Aber ... Haben Sie die Dame, um 
derenwillen Sie in die Wildniß gehen, von Ihren Plänen in 
Kenntniß gelegt? . . .“ 

„Ach, es iſt ja längſt Alles aus!“ ſagte der bedrängte 
Lieutenant, der gar nicht wußte, wie er ſich jetzt ver 
halten ſolle. 

„So?“ inquirirte Hauptmann Granitz, den Vortheil der 
Situation wahrnehmend, „Sie haben ihr Adien geſagt, — für 
immer 9 

„Am, — ja!“ ſtotterte Hellmund. 

„Sie war wohl rieſig unglücklich?“ forſchte der Haupt⸗ 
mann weiter. 

„Rieſig!“ wiederholte be: arme Hellmund, der die 
Faſſung noch nicht wiedergewonnen hatte, und ſeiner Gewohn⸗ 
heit gemäß Zahnſtocher um Zahnſtocher zerſtückelte, ohne den 
Blick zu erheben. 

Es trat eine Pauſe ein, der Hauptmann hatte den anderen 
Herren ein Auge zugelniffen und ſchadenfroh auf den armen 
Sünder geblickt, der vergeblich auf einen Ausweg ſann, wie er 
aus der Falle entſchlüpfen könne. Daß man aber auch feine 
Lüge für baar genommen hatte! 

Niemand ſprach ein Wort, es war eine bange Situation, 
Hellmund ſaß wie auf Kohlen, — aber da half nichts, morgen 
½4 Uhr ins Miniſterium! 


Schulz vor. In derſelben war u. A. vermerkt worden, daß Schulz 
1600 M. als Kaution hinterlegt habe, ferner waren in derſelden ſämmt⸗ 
liche Dienftleute des Schulz, die inzwiſchen in das Zimmer eo 
erufen worden waren, mit Namen aufgeführt. Nachdem hierauf 
Schulz dieſe Verhandlung unterſchrieben hatte, nahm ihm der Fremde 
unter Handſchlag und unter Hinweis auf ſeine Eigenſchaft als katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher das Verſprechen ab, daß er das Haus dis zum 
nächſten Morgen nicht verlaſſen werde, indem er gleichzeitig bemerkte. 
daß morgen Mittag der Unterſuchungsrichter herauskommen 
werde. Alsdann veranlaßte der Fremde, nachdem er aus der 
Schudlade ein Packet Privatbriefe des Schulz herausgenommen 
und zu ſich geſteckt hatte, den S aus der Stube 
herauszutreten, um nachzuſehen, ob 
Droſchke, mit der der Fremde gekommen, 
Zeitpunkt benutzte der Fremde, um auch die übrigen in den 
Kaſten zurückgelegten 200 M. ſich anzueignen; denn Schulz fand am 
andern Morgen, daß auch dieſes Geld verſchwunden war. Demnächſt 
verließ der Fremde das Zimmer, nachdem er noch den Dienſtleuten er⸗ 
öffnet hatte, daß ſie bis 17 7 Mittag das Haus nicht verlaſſen 
dürfen. — Der Angeklagte läßt ſich in ausführlicher Weiſe üder ſein 
Vorleden aus. Aus feinen Auslaſſungen geht hervor, daß daſſelbe 
ein ſehr bewegtes geweſen iſt und daß er zum größten Theile von den 
Unterſtätzungen ſeiner Verwandten gelebt hat. — An dem Oſtelsker Fall 
irgend einen Antheil zu haben, beſtreitet er, giebt aber zu, um jene Zeit 
in Bromberg ader nicht in Oſielsk geweſen zu ſein, er kenne die Ortſchaft 
ar nicht, nur in der Nähe ſei er früher einmal geweſen. — Der erſte Zeuge 
tt der Pfarrer Hermann Schulz. Derſelbe erzählt den Vorgang wie oben 
angegeben, iſt aber nicht im Stande, wegen feiner Kurzſichtigkeit den Ange⸗ 
klagten als jenen Fremden — Wally aus Poſen — wiederzuerkennen. 
Die anderen Zeugen, welche an jenem Abend mit dem Fremden in 
Berührung gekommen waren, erkennen mit mehr oder minder größerer 
Beſtimmtheit den Angeklagten als diejenige Perſon wieder, welche den 
Betrug in Oſtelsk ausgeführt hat. Bei den Gegenüberſtellungen mit 
den Beugen mußte ſich der Angeklagte einen Polizeipaletot anziehen 
und einen Helm aufſetzen. Der Angeklagte ſucht durch einen Alidi⸗ 
beweis die Anklage zu entkräften. In dieſer Beziehung beruft er ſich auf 
das Zeugniß ſeiner Schwiegereltern und ſeines Schwagers, die dekunden, 
daß der Angeklagte um 74 Uhr von ihnen in der Nähe ihrer Wohnung 
geſehen worden ſei, wodurch der Angeklagte beweiſen will, daß er um 
dieſe Zeit nicht von der Arlillerielaferne mit einer Droſchke nach Oſtelsk 
gefahren fein kann. Auch in Bezug auf die Zurückkunft von Dfielat 
macht er geltend, daß er um 9 Uhr bereits im Hotel Royal geweſen 
ſei, die Fahrt nach Ofielsk daher nicht gemacht haben lann. Beſtimmtes 
hat ſich in dieſer Beziehung nicht feſtſtellen laſſen. — Der Staatsanwalt 
hält die Anklage aufrecht und beantragt! das Schuldig. Der Verthei⸗ 
diger Rechtsanwalt Litta uer plaidirte für Adele, da keine Be⸗ 
weije vorliegen und Angeklagter fein Alidi nachgewieſen. Die Ge⸗ 
ſchworenen ſprachen das Schuldig aus. Nach Verleſung der Antwort 
ſeitens des Obmanns der Geſchworenen, erklärt der Gerichtshof zuvor 
zu berathen, ob die Antwort dem Angeklagten dekannt gegeben werden 
ſoll. Nachdem ſich der Gerichtshof hierfür entſchieden, beantragte der 
Staatsanwalt 7 Jahre Zuchthaus. Der Gerichtshof zog ſich wiederum 
zurück und verkündete demnächſt, ein Urtheil nicht zu fällen, da der 
Gerichtshof einſtimmig der Anſicht iſt, daß die Geſchworenen zum 
Nachtheile des Angeklagten ſich geirrt haben und daß beſchloſſen 
ſei, die Sache bis zur nächſten Schwurgerichtsperiode zu vertagen. 
Ss. Oſtrowo, 14. Oktoder. (Strafkammer). Gegen den Rechts⸗ 
anwalt und Notar Beinert aus Kempen ſtand heute bei dem Land⸗ 
ericht zu Oſtrowo Termin an. B. hatte fich wegen verſchiedener 
nterſchlagungen und Untreue zu verantworten. Er war nach Ver⸗ 
übung zahlreicher Schwindeleien nach Konſtantinopel geflüchtet, dort 
aber ermittelt und ausgeliefert worden. Der Staatsanwalt beantragte 
im heutigen Termin 44 Jahre Kikensal und 300 Mark, im Unver⸗ 
mögensfalle noch einen Monat Gefängniß, ſowie fünfjährigen Ehrverluſt. 
Der Gerichtshof erkannte auf drei Jahre Gefängniß und Ehrverluſt 
auf gleiche Dauer. 
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Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


n. Jerſitz, 16. Oktober. Wahl der Gemeindever ordneten. ] 
Wie bereits kurz gemeldet fand geſtern Vormittag im Schorſtein'ſchen 


Plötzlich näherte fü 
und ſagte halblaut, aber ſo, daß es allgemein hörbar war: 
„Eine Dame iſt draußen, die Sie ſprechen will Herr Lieutenant, 
ſoll ich ſie dort eintreten laſſen?“ 

„Bis ins Kaſino verfolgen ſie ihn!“ rief der Hauptmann, 
„ja, er iſt der echte Liebling der Frauen!“ 

Harald von Hellmund riß ſich aus ſeinen Gedanken empor: 
„Wer iſt ee denn?“ fragte er beklommen. 

„Ihr Name iſt Scholle!“ erwiderte der Traiteur, der vom 
Hauptmann heimlich zu einer Komödie angelernt war, Scholle, 
Herr Lieutenant! 

„Sie iſt es!“ ſagten ein paar Offiziere überraſcht. 
Harald machte ein dummes Geſicht, — er glaubte zu träumen, 
was wollte denn ſeine Wirthin hier, die gute alte Dame, 
deren Name in dieſem Kreis ſo wohlbekannt war, den er für 
ſeinen Roman mißbraucht hatte. 

„Soll ich ſie hereinführen?“ fragte der Traiteur nochmals. 

„Um Gotteswillen, nein, — draußen bleiben, auf die 
Straße mit ihr!“ föhnte Hellmund. 

„Oho Herr Lieutenan‘ — miſchte ſich der Hauptmann 
hinein, „das iſt nicht ritterlich; eine Dame, die man ſo heiß 
geliebt hat, deren Abgott man war, ſchickt man nicht auf die 
Straße; die unbezwingliche Sehnſucht nach Ihnen hieß ſie 
Ihre Spur verfolgen, — ich werde mit ihr ſprechen!“ Gleich» 
zeitig erhob ſich Granitz, legte die Serviette auf den Tiſch und 
ſchritt durch den Speiſeſaal nach dem Korridor. 

Hellmund war in ſich zuſammengeſunken und ein tiefes 
Roth überzog das zarte, jünglinghafte Geſicht. Jetzt wünſchte 
er ſich wirklich nach Afrika, wo es am Wildeſten zugeht, wo es 
die Pfeile am Dichteſten regnet. 

Nach wenigen Augenblicken kehrte der Hauptmann zurück, 
er hielt einen Hausſchlüſſel in der Hand und lachte: „Lieber 
Hellmund“, rief er, die Hände auf die Schultern des einem 
„Häufchen Unglück“ Gleichenden, legend, „die wird die Trennung 
wohl ertragen, ſagen Sie mal, die hat doch ihre 48 auf dem 
Buckel wie nichts, Ihre Scholle? Sie hat Ihnen da den Haus⸗ 
ſchlüſſel gebracht! Nehmen Sie!“ 

Der Traiteur in der Ecke des Saales lachte ſich in's 
Fäufichen, er war es, der auf Anftiften des Hauptmanns den 
Schlüſſel aus dem Paletot Hellmunds herauseskamotirt hatte 
und der Beſuch von Mutter Scholle war überhaupt nur eine 
Vorſpiegelung. 

Die Kameraden lachten. 


ch der Tralteur dem Bedauernawerthen | 


Saale die Wahl der 12 Gemeindeverordneten für die hieſi ze Gemeinde 
ſtatt. Um 10 Uhr wurde dieſelde von dem Wahlvorſteher Herrn 
Frydrichowicz, nachdem von demſelden die Herren Apothekenbeſitzer 
Dr. Wildt und Wirth Michael Palacz in den Wahlvorſtand derufen 
worden waren, eröffnet, und die Erſchienenen mit dem Zwecke des 
Termins bekannt gemacht. Die Abſtimmung erfolgte mittelſt verdeckter 
Stimmzettel, welche von den aufgerufenen Wählern in die auf dem 
Wahltiſche aufgeſtellte Urne gelegt wurden. Gemäß der im Orctsſtatut 
enthaltenen Vorſchriften waren die Wähler nach der Höhe der von 
ihnen zu zahlenden Staatsſteuern in drei Adtheilungen abgegrenzt, 
von denen je vier Gemeindeverordnete gewählt wurden. Jeder Ge⸗ 
meindevererdnete wurde in einem deſonderen Wahlgange gewählt. 
Die dritte reg e den Anfang. Von den ca. 150 
Stimmderechtigten dieſer Adtheilung waren nur 65 Wähler erſchienen. 
Gewählt wurden: 1. Bauunternehmer Johann Bajon, 2. Kaufmann 
Kaſimir Wendland, 3. Wirth Andreas Bartoſzewski und 4. Wirth 
Johann Koficki mit je 62 bezw. 61 Stimmen. — In der zweiten Ab⸗ 
theilung gaben von 42 Stimmberechtigten 37 dezw. 38 Wähler ihre 

timmen ab. Es erhielten im erſten 11 Schmiedemeiſter 
Czeslaus 1 21, Reſtaurateur Julius Methner 16 Stimmen; 
im zweiten ablgenge Schmiedemeiſter Joſeph Brzoska 22, Kaufmann 
Rich. Kunkel 16 Stimmen; im dritten Wahlgange Hausbeſitzer Woj⸗ 
clech Czerwinski 22, Hausdeſitzer Joh. Kernchen 16 Stimmen; im 
vierten Wahlgange Baumeiſter Boleslaus Margowski 22, Fleiſcher⸗ 
meiſter H. Kunkel 16 Stimmen. Die von den Polen aufgeſtellten 
Kandidaten find ſomit ſämmtlich gewählt. Der am Sonntag de» 
ſchloſſene Kompromiß wurde von denſelben nicht ge» 
halten. Von den 3 Stimmberechtigten in der erſten Abtheilung 
waren Wähler erſchienen, bezw. hatten ſich in der Ausüdung des 
Stim m echts vertreten laſſen. Es wurden gewählt 1. Apotheken deſitzer 
Dr. it, 2. Fleiſchermeiſter Heinrich Pitt, 3. e G. Labſch, 
4. Reſtaurateur 9. Tauber jun. Nachdem das inzwiſchen angefer⸗ 
tigte Wahlprotololl von dem Wahlvorſtande unterſchrieden worden 
ſclsſen der Wahlakt gegen 2 Uhr von dem Wahlvorſteher ge⸗ 

en. 
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Lokales. 
Poſen, 16. Oktober. 

n. Im Haundwerker⸗Berein hielt am Montag Abend 
Mechaniker Förſter einen Vortrag über „Das Wlebererſcheiden 
des Sterns von Bethlehem.“ Der Vortragende wies einleitend 
auf die eingehenden Erörterungen in der Gelehrten⸗ und in der Laiens 
welt über die Frage des Wiedererſcheinens des erwähnten Sternes im 
Jahre 1890 hin und gab dann zunächſt ein Bild von den Erſcheinungen 
am geſtirnten Himmel. Er erläuterte die verſchiedenen Arten von 
Himmelskörpern, ihre Stellung zu einander, ihre Bewegung im Welt⸗ 
raume und erklärte dann, wie die Entfernungen der Himmelskörper 
von der Erde oder Sonne gemeſſen werden. Nach den nöthigen Er⸗ 
Härungen führte Redner einige Berechnungen aus, z. B. die der Entfer⸗ 
nung der Capella, eines außerordentlich hellen Sterns, der feinen 
Standort rechts vom „Großen Bären“ hat, und deſſen Entfernung 33 
Millionen Mal größer iſt, als die der Sonne von der Erde. Wie 
wenig zutreffend für die Länge der Zeit indeß ſolche Meſſungen feien, 
babe der Aſtronom Struve (T 1865 in Peters burg) gelehrt, der bei 
der Vega, die er viele Jahre beobachtet hade, alle Jahre einen anderen 
Winkel fand dis zu einer Differenz von 15—20 Millionen Meilen. 
Bezüglich der Lichtverhältniſſe der Sterne führte der Vortragende des 
Weiteren aus: das Licht verbreite ſich mit einer Schnelligkeit von 
42000 Meilen in der Sekunde, brauche mithin, um von der Sonne 
die Erde zu erreichen, den Zeitraum von 8 Minuten 17,88 Sekunden. 
Daraus ergebe ſich, daß das Geſtirn früher aufgegangen fein müfſſe, 
als ſein Licht zu uns dringe. Daß Licht der Vega brauche 16 Jahre, 
um zu uns zu gelangen, und das Licht der am weiteſten von der Erde 
entfernten Fixſternen erreiche dieſelde erſt nach einigen Tauſend Jahren. 
Verkwürdig ſei bei den Fixſternen ferner, daß fte mitunter plöglich zu 
Sternen 2. und 3. Größe derabſänken, während fie vorher 1. und 2. 
Größe waren. Am 13. Auguſt 1586 babe Fabricius im Walſiſch 
einen Stern (Mira) entdeckt, an welchem er dieſe Beodachtung machte. 
Ein ähnlicher Stern ſei auch der Alldold im Perſeus, ein Stern 4. 
oder 5, Größe mit einer Umdrehungsdauer von 10 Tagen 22 Stun⸗ 
den. Er habe ſein Licht verloren. Als dritter Stern dieſer 


gan 
Art müſſe der Kaſtor in den ne genannt werden, deſſen Licht 


„Donnerwetter!“ rief Einer „48 Jahre, da könnte S 
ja längſt Ihre Mama ſein : « 

„Es iſt alles Mögliche, daß nach dem, was zwiſchen Euch 
vorgefallen iſt, ſie ſich in ihrem Alter noch auf den Weg macht, 
ihm den Schlüſſel nachzutragen“, bemerkte mit geheucheltem Ernſt 
Lieutenant Seidlitzhauſen, „ſo eine treue Seele!“ 

„Laſſen Sie ſich den Verdacht einer ſolchen Verirrung nicht 
bieten“, lachte der Hauptmann und geſtehen Sie, daß Ihre 
ee dieſer Scholle mit dem Herzen nichts zu thun 

aben! 

„Sie iſt ja meine Wirthin!“ ſtieß der Gepeinigte jetzt 
heraus und mit der verlegendfien Miene, die eine Blamage je⸗ 
mals erzeugt hat, ſetzte er hinzu: „Wollte mir bloß einen Spaß 
erlauben. 

„So, ſo . ...“ ſagte der Hauptmann, „na wir laſſen 
es uns ja gefallen, aber wenn ich das dem Wißmann mit ⸗ 
theilen laſſe, reiht er Sie gewiß nicht in ſeine Truppe ein!“ 

„Meinen Sie“, flüfterte Hellmund und ein Hoffnungsſtrahl 
leuchtete über ſein Geſicht, „ach bitte, dann thun Sie mir die 
Liebe und erzählen Sies, — ſehen Sie mal, wenn ich mirs 
recht überlege, was thu ich eigentlich in Afrika?“ 

„Natürlich Sie bleiben hier“, rief Lieutenant Seidlitzhauſen, 
„in Berlin, bei Mutter Scholle!“ 5 

Und der Hauptmann ſetzte hinzu: „die Geſchichte mit dem 
Wißmann war ja meinerſeits auch nur geflunkert, eine kleine 
ge 5 2 2 e 770 darauf 

nnen Sie gefaßt machen, wir glauben Ihnen keine einzige 
Ihrer Geſchichten “ 5 6 1 

„Nicht eine Silbe!“ ertönte es im Chor. 

„Das heißt die Geſchichte von der „Diamanten⸗Wittwe“ 
iſt eine Thatſache!“ rief der wieder kühner werdende Held da⸗ 
zwiſchen, und er ſchien geneigt, ausführlicher werden zu wollen, 
aber ein anhaltendes Gelächter ſchnitt ihm das Wort ab und 
er blieb nun ganz ſtill, bis es an der Zeit war, fi unauffällig 
aus dem fröhlichen Kreiſe zu „drücken“. 

Man hofft, Hauptmann Wißmanns kleiner Lieutenant 
werde ein für allemal kurirt fein und von ſeinem Glück in der 
Fra lfte ſchweigen. Sonſt muß er am Ende doch noch nach 

a 


Das haben ſie ihm geſchworen. 


* 
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Guſtav Friedrich Auguſt Paul Andres daſelbſt. Metz. 
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bald roth, bald weiß, bald grün erſcheine. Er laſſe ſich mit dem 
Stern von Bethlehem vergleichen. Was nun Letzteren anlange, ſo ſei 
am 11. November 1572 plötzlich am Himmel ein neuer Stern aufge⸗ 
taucht, heller als die Venus, ſo daß ſein Licht ſelbſt durch Wolken von 
mäßiger Dichtigkeit fihtbar geweſen ſei. Der Aſtronom Tycho de Brahe 
berichtet von dieſem Stern, daß er in der Lichtſtärke die Venus be⸗ 
deutend übertroffen habe, dann allmählig ſchwächer geworden ſei, bis 
er im März 1574, nachdem er 17 Monate am Himmel 3 ganz 
verſchwand. Die Wiſſenſchaft nenne dieſen Stern den „lychoniſchen“, 
der Volksmund aber den „Brandenburgiſchen Glücksſtern“, weil in der 
Nacht ſeines Erſcheinens der Kurfürſt Siegismund geboren worden ſei. 
Cyprianus Leovitus erwähne, daß im Jahre 1264 an derſelben 
Stelle im Oſten ein auffallend heller Stern erſchienen ſei, und aus 
dem Jahre 945, zur Zeit des ſächſiſchen Kaiſers Otto I., endlich werde 
von einem ebenſolchen Stern berichtet. Dieſe drei Jahreszahlen ließen 
eine merkwürdige Rechnung zu. Zwiſchen 1572 und 1264 lägen 308 
und zwiſchen 1264 und 945 319 Jahre. Die Anzahl der Jahre ſtimmen 
alſo annähernd überein; die kleine Differenz von 11 Jahren rühre wohl 
von der damals ungenauen Aufzeichnung und Rechnung, oder auch 
von den Schwierigkeiten dei der Anfertigung des Kalenders her. Noch 
intereſſanter geſtalte ſich die Rechnung, wenn man zwiſchen 308 und 
319 das Mittel von 315 Jahren annehme. Ziehe man nämlich von 
dem Jahre 945, in welchem der Stern nachweislich zum erſten Male 
beobachtet worden fei, fortgeſetzt 315 Jahre ab. fo erhalte man die Jahres» 
zahlen 630, 315, 0, mithin das Gedurtsjahr Chriſti. Zähle man an⸗ 
dererſeits zu 945 wiederholt die Mittelzahl 315, fo erbalte man, wenn 
man auch bier die kleinen Abweichungen außer Acht laſſe, die Jahres⸗ 
zahlen 1260 (ſtatt 1264), 1575 (ſtatt 1572) und 1890. Das dreimalige, 
regelmäßige Erſcheinen berechtige ſomit zu der Erwartung, daß wir 
den intereſſanten Stern im nächſten Jahre möglicherweiſe wieder ſehen 
könnten. Für das plötzliche Auftauchen eines Sterns giebt es zwei 
Erklärungen. Manche Sterne befinden ſich in einem glutflüſſigen Zu⸗ 
ſtande, wie das heute noch zum Theil bei der Sonne der Fall iſt und 
vor Millionen von Jahren für unſere Erde zutraf. Denkt man ſich 
nun einen Stern von der Größe unſerer Sonne, deſſen Inneres noch 
glutflüſſig, während die Oberfläche bereits adgekühlt iſt, aber noch nicht 
ſo ſtark, daß ſie dem * Wüthen des Feuers Stand zu halten 
vermag, fo werden ſich mächtige Feuerwellen auf die Oberfläche er⸗ 
gießen, die dunkeln Stellen erhellen und ſo ein plötzliches Aufleuchten 
des Sterns verurſachen. Aber noch ein zweiter Fall ſei möglich. Bei 
der großen Anziehungskraft, die ein größerer Weltkörper auf einen 
Kleineren ausübe, ſei es wohl denkbar, daß der letztere in dem erſteren 
aufgehe und dadurch gleichfalls ein ſtarkes Aufleuchten veranlaſſe. In 
der neueſten Zeit, im Jahre 1866, ſei in der Krone ein Stern er⸗ 
Lade al von dem Letzteres angenommen werden könne; denn derfelbe 

abe alle Lichtnärken durchgemacht und ſei jetzt vielleicht ſchon erkaltet 
und völlig verdunkelt. Od nun der Stern vom Jahre 1572 der Stern 
von Bethlehem geweſen, ob er erloſchen ſei oder wieder erſcheinen 
werde, laſſe ſich vom Standpunkte der Wiſſenſchaft nicht beurtheilen. 
Tauche er aber wieder auf. dann ſtehe die Aſtronomie vor einer ganz 
neuen wunderbaren Erſcheinung. Nachdem der Vortragende ſodann 
noch auf einer großen Sternkarte den muthmaßlichen Standort des 
Sterns von 1572 gekennzeichnet hatte, ſchloß er ſeinen intereſſanten 
Vortrag mit dem Wunſche, daß der Stern von Bethlehem thatſächlich 
wiedererſcheinen möchte, damit wir Gelegenheit hätten, ihn mit eigenen 
Augen zu dewundern. 


ch 


Handel und Verkehr. 
Berlin, 15. Oktober. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Otrektion über den Großhandel in des 
re Marktlage. Fleiſch. Starke Zufuhr, 
Geſchäft bei unveränderten Preiſen lebhaft. Wild und Geflügel. 
Mäßige Wildzufuhr, ſtilles Geſchäft. Rehe, Haſen, Faſanen dilliger. 
nge Hübner und Tauden waren knapp. Fiſche. Unverändert. 
utter. Unverändert. Käſe ſehr knapp. Backſtein erheblich geſtie⸗ 
gen. Obſt, Gemüſe und Südfrüchte. Unverändert. 
Fleiſch. Rindfleiſch Ia 56—62, IIa 44—50, IIIa 33—38, Kalb» 
ch Ia 58—64, IIa 42-55, Hammelfleiſch la 48—52, Ua 35—45, 
weinefleiſch 56—64 Mk. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
M., Speck, ger. 75—80 per 50 Kilo. 
Id. Damwild per + Kilo 0,30—0,45, Rothwild per 4 Kilo 
0,25— 0,33, Rebwild Ia. 0,70--0,80, IIa. bis 0,65, Wildfhweine 0,25 —0,30 


chnepf 9000 N. 8 damen 00 bi 
00,75 M., Waldſchnepfen 2, „ Bekaſſinen 8 
9859. weg alte 0,70 0,85 Mk. per 


Zabmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,15—3,50, Enten 
1.00 2.00 Mk., Puten 2,50 —3,50, Hübner alte 0,89 — 1,25, do. junge 0,50 
bis 0,80 M., Tauben 0,30 dis 0,45 Mark per Stück. 

Fiſche. Hechte per 50 Kilo 53-60, Zander 100, Barſche 50, 
Karpfen große — Mk., do. mittelgr 72 Mk., do. kleine 6667, Schleie 
71-75 Mk. Bleie 50 Mk., Aland 57 Mk., bunte Fiſche (Plötze 
2c.) do. 14—35 M., Aale, gr. 90—91 M., do. mittelgr. 600 M., do. kleine 
40 M. Krebſe, große, p. Schock 5—7 M., mittelgr. 1.753,70 M., 
do. kleine 10 Gentimeter 0.75 — 1.20 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 120—123 M., IIa. 114—118, 
1 78 german . poſenſche Ia. 120,00—122,00, do. do. IIa. 
114— „ger. 

— Eier. 3 Eier 3,15—3,25 Mark, Prima do. —, kleine und 
ſchmutzige Eier 2,25 M. per & abatt. 

Gemüfe und Früchte. Daberſche Speifelartoffeln 1,40—1,60 M., 
do. blaue 1,40—1,60 M., do. Roſen⸗ 1,20—1,30 M., do weiße 1,40—1,60 
M. Zwiebeln 4.50—5 M. per 50 Kilogramm, Mohrrüden, lange per 
50 Liter 1,00 Mark, Gurken Br per große per Schock — Mark, 
Blumenkohl, per 100 Kopf 25—30 Mark, Kohlrabi, per Schock 0,50 
dis 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 M., Spinat, per 50 Lr. 
0,50 M., äpfel 3—5 M., Zafeläpfel, diverſe Sorten —, M. 
ver 50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 8-10 M., Tafelbirnen div. 
1020 M., Pflaumen, pr. 50 Liter 10,00 bis 12,00 M., Weintrauben 
50 per Kg., div. brutto mit Korb 20—25 M., ungar. do. 30—40 Mark. 

e» Konkurs⸗Nachrichten. [Auswärtige Konkurſe. Eröff⸗ 
nungen.] Beim Gericht zu: Auguſtusdurg. Maurer Karl Heinr. 
Fiedler in Mardach. Dortmund. Bäcker Adolf Roſenderg daſelbſt. 
Dresden. Gaſtwirth Joh. Guſt. Köhler in Lockwitz. Flensburg. Höfer 
Georg Thomas Michelſen daſelbſt. Gröningen. Kaufm. Heinr. Edert 
daſelbſt. Hamburg. Papier⸗ und Lederwaaxenhändler Heinr. Wilh. 
Ludw. Schwormſtedt daſelbſt. Köln. Handelsfrau Käthchen Joſephſohn, 

eb. Schumacher daſelbſt. Köln. Tapezierer Jean Schneider daſelbſt. 

üftrin. Zigarrenwacher Karl Kiederley daſelbſt. Leip io: 1 

erer Franz 
Konſtant Vincent in Cheriſey. Metz. Bäcker Franz Oberle daſeldſt. 


Bromberg, 15. Oktober. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
feiner 172—176 Mark, geringer nach Qualität 100 —170 Mark, feinſter 
über Notiz. — Roggen: 148—154 M. — Spiritus 50er Konſum 
53,75 Mark, 70er 33,75 Mark. 

** Abfertigung von Branntwein]. Seit dem 1. Juli d. J. 
werden die abzufertigenden Branntweinmengen nicht mehr nach Liter⸗ 
prozenten, 1 nach vollen Litern reinen Alkohols feſtgeſtellt, und 
es bildet die Regel, die Litermenge reinen Alkohols unmittelbar aus 
dem Nettogewicht und der wahren Stärke zu deſtimmen, ohne daß 
eine Feſtſtellung der vorhandenen Litermenge (Raumme nge) an Brannt⸗ 
wein erfolgt. Zu dieſem Zwecke iſt eine amtliche Anleitung zur 
ſteueramtlichen Ermittelung des Alkoholgehalts im Branntwein ge⸗ 
geben. Die bisher noch in Geltung geweſene Vorſchrift, wonach der 


Druc und Belag 


E 


| 


zur Denaturirung mit Holzgeiſt angemeldete Branntwein in aichamtlich 
terirten Gebinden zur Denaturirung geſtellt werden fol, iſt durch die 
obige Anleitung als beſeitigt anzuſehen. Vom 1. d. M. ab find ent⸗ 
ſprechend abgeänderte Formulare zu den vorläufigen Ausführungs⸗ 
deſtimmungen zum Branntweinſteuergeſetz vom 24. Juni 1887 eingeführt 
worden. e bisherigen Thermo⸗Alkoholometer nach Volumenprozenten 
find ſämmtlich außer Gebrauch geſtellt und find ſämmtliche Brennerei⸗ 
befiger u. ſ. w. verbunden, ſich neue Gewichts⸗Thermo⸗Alkoholometer 
anzuſchaffen. Es iſt ferner in Ausſicht genommen, für die Ermittelung 
des Alkoholgehalts an Flüſſigkeiten nach Volumenprozenten, wie z. B. 
für die Verzollung von Wein als Branntwein, wenn die Flüſſigkeit 
mehr als 25 Volumenprozente Alkshol enthält, eine Feſtſetzung der 
Stärke nach Gewichtsprozenten an Stelle derjenigen nach Volumen⸗ 
prozenten herbeizuführen. 

* Kopenhagen, 15. Oktober. Die Nationalbank erhöht von 
en > den Wechſeldiskont und den Lombardzinsfuß auf 31 bis 

rozen 


CTelegraphiſche Nachrichten. 


Bremen, 16. Oktober. Dem Konſul H. H. Meyer wurde 
geſtern Abend zur Vorfeier feines heutigen achtzigſten Geburts⸗ 
tages ein großartiger Fackelzug dargebracht. Heute findet zu 
Ehren desſelben in der Börſe ein Feſteſſen ſtatt, an welchem 
750 Perſonen Theil nehmen. 

8 15. Oktober. Der Poſtdampfer „Bohemia“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft hat, von Newyork kom⸗ 
mend, heute Nachmittag 3 Uhr Lizard paffirt. 


Dresden, 16. Oktober. Von 29 Landtagswahlen find 
bisher 25 bekannt, davon 21 Konſervative und Kandidaten der 
Kartellparteien, ein Freiſinniger und ein Forttſchrittler. In 
Limbach iſt Otto (Sozialiſt) in Chemnitz Liebknecht gewählt. 

Dresden, 16. Oktober. (Landtagswahlen.) In den 
übrigen 4 Wahlkreiſen wurden zwei Kartellkandidaten, ein Fort⸗ 
ſchrittler und ein Sozialiſt (Stolle in Stollberg) gewählt. 

Greiz, 16. Oktober. Der Reichs tagsabgeordnete Henning 
iſt wegen Beleidigung des Fürſten von Reuß zu drei Monaten 
Feſtung verurtheilt. Derſelbe hat die Reviſion beim Reichsge⸗ 
richt eingelegt. i 

Bremen, 16. Oktober. Konſul H. Meier ſind anläßlich 
feines heutigen achtzigſten Geburtstages überaus zahlreiche tele⸗ 
graphiſche und briefliche Beglückwünſchungen zugegangen, darunter 
Telegramm: des Kaiſers, der Kaiſerin Auguſta, des Reichs⸗ 
kanzlers, vieler Reichstagsabgeordneten und anderer hochgeſtellter 
Perſönlichkeiten. 

Kopenhagen, 16. Oktober. Die „Derſhawa“ mit der 
Kaiſerin von Rußland an Bord, die durch dichten Seenebel 
bisher an der Abreiſe zurückgehalten worden, iſt heute früh 8 
Uhr abgeſegelt. 

Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 16. Oktober 1889. 
gering. W. 
M. Pf. 


mitte te. 
M.] Pf. M. Pf. 


17 | 80 
50 11740 
Noggen 11565 
Gerſte 15 0.15 — 11513 
Hafer IEE 1450 915 | ss 
Andere Artikel. 
Stroh 
Nich 
Krumm⸗ S ein. 
eu 
Leben = ——1—| —1—- |— 8 ck 
Linſen ol —1—1—1— — — 
Bohnen 
Kartoffeln 
Nindfl. v. 
Keule u. 1 
Marktbericht der J J Vereinigung 
Poſen, den 16. Oktober. 
feine W. mittl. W. ord. W. 
Pro 100 Kilogramm. 
Wein . 18 M. 20 pr. 17 M. 30 Pf. 16 M. 50 Pf. 
Roggen 16 40 16 20 15 90 
Verte. 16 „ 50 14 „ 701838 — 
Hafer 15 „ 80 „ 14 „ 80 13 80 
Kartoffeln. 2 „ 80 2 888 — — — 
Die Marktkommiſſion. 


2 uder Stroh und Heu aus Ruſſiſch⸗Polen verkauft worden. 


Das Angebot zeichnete ſich durchweg vor⸗ 
2 aus. Wrucken ſehr we⸗ 

Qualität befriedigend, der Zentner 1,10 — 1,20 Mk. Kaufluſt 

trat früh im — nicht beſonders hervor, ſpäter verlief das Geſchäft 


bis 3 Mk., ein Paar junge Tauben 70—80 Pfg. Hafen ſehr wenig, 


der Gofbudhdeuderei von 29, Peer u. Strg. N. Möfil) in Poder 


pro Stück 1,50 —3 Mk. Ein Paar Rebhüher 1,50-2 Mk. Rehe was 
ren beim Beginn des Marktes nicht mehr zu haden. Eier wenig, die 
Mandel nicht unter 75 Pfg. Butter knapp, zumal feine Tiſchdutter, 
ein Pfund 90 Pfg. bis 1,10 Mk. Landkäſe genügend und in verſchie⸗ 
denen Sorten. Der Auftrieb auf dem Viehmarkt in Fettſchweinen reich 
lich, auch in Qualität befriedigend. Die Preiſe unverändert, von 45 
dis 48 Mk. Feine über Notiz. Ferkel und junge Schweine fehlten, 
Hammel knapp, das Pfd. ledend Gewicht 18—20 Pfg., Kälder ſehr knapp, 
Die Preiſe von 25—28 Pf. pro Pfund Lebend⸗Gewicht. Das Angebot 
in Fiſchen auf dem Wronkerplatz war umfangreich, der Abſatz lebhaft. 
Das Pfund große Mittelhechte 70—75 Pf, kleinere Hechte 60 Pf., 
friſch adgeſtordene 55 Pf. Zander 1 M., Barſche 60 Pf., ein Pfund 
Schleie 60 dis 65 Pf., mittelgroße Bleie 30—35 Pf. Die Mandel 
ganz kleine Krebſe 15 bis 20 Pf., mittelgroße 40 Pf., große ausgeſuchle 
80 Pf. Das Angebot auf dem Sapiehaplatz in Gerigel bedeutend. 
Eine große ſchwere fette Gans 8—9 M. geringere Gänſe von 3,50 bis 
7.75 M. Ein Paar Enten von 2,25 bis 350 Mark. Ein Paar 
Hühner von 1,30 bis 3 Mark. Haſen reichlich, im Preiſe von 1,50 bis 
3,25 Mark. Ein Paar Rebbühner 1,30—2 M. Ein Paar Krammetz⸗ 
vögel 40—45 Pf. Eine wilde Ente 2 Mark. Eine Mandel Eier 75 
80 Pfennige. Das Pfund Butter 90 Pf. dis 1,15 Mark. Das Pfund 
Aepfel 8—13 Pf. Das Pfund ſchöne große Birnen 25 Pf. Ein 
Pfund Weintrauben 25—40 Pf. Kürbiſſe das Stück 20-50 Pf. Ein 
großer Kopf Kraut 7—8 Pf. Ein Paar große Wrucken 8 —10 Pf. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 16. Oltober. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gelündigt —.— L. Kündigungspreis (50er) 53.—, 
(70er) 33,49, (Loko ohne Faß) (50er) 53,—, (70er) 33,40. 


Voͤrſen Telegramme. 
Berlin, den 16. 3 (Relesr. Agentur von Alb. Aenſtein) 
ot. v. 


8 ot. v. 15. 
Weizen ſchwach | Spiritus feit 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 186 501187 — | unverſt. mit Abgabe 
„ April⸗Mai 1890 194 50119 75| v. 50 M. loco o. F. 54 20 54 40 
e feſt „ Novbr. Dezer. 51 — 50 80 
„ Novbr.⸗Dezbr. 165 251165 25] uuverſt mit Abgabe 
Gin n 168 — 168 — | v. 70 M. loco o. F. 34 40 34 60 


e | „ OftoberRonbr. 3190| 31 60 

pr. Nopbr.⸗Dezbr. 62 70) 62 30] „ Novbr.⸗Dezbr. 31 60 31 30 
. 7 Arril- Mal 1890 32 60 32 40 
pr. April⸗Mai 1890 154 — 153 501 „ Oktober 33 60 


900 36 
Fündig. in Roggen 950 Wipl. — Kündig. in Spiritus 30,000 Ltr. 


171 101171 25] Seſtr.⸗Fr. Staatsb.E 
Deftr. Silberrente 72 50 72 50 Lombarden 2 
Ruff. Banknoten 210 90/210 751 Fondſtimmung 
Ruf. konſ. Anl. 1871 — —| — — ruhig 


100 601101 — 
54 50) 54 60 


Berl era er —1195 — 
Warſch⸗Wien. E. S. A204 50,202 50 | Deutſche B. Akt. 172 —171 75 
Galizier E. St. Akt. 82 90) 82 75 Diskonto Kommandlit235 500236 — 
Non eh Goldene 93 20/93 —Königs⸗u. Laurabütte 172 — 170 30 
dto. 68 Goldrente 113 501113 80 Dortm. St. Pr. La. A. 124 751122 90 
dto. zw. Orient. Anl. 64 70) 64 70 Inowrazl. Steinſalz 53 10 83 — 
Schwarzkopf 290 — 288 — 

e 94 — — Bochumer 231 750230 90 

Rum. 68 Anl. 1880106 50106 50 Gruſon 241 —247— 
Nachbörſe. Staatsdabhn 100 60 Kredit 163 70 Diskonto⸗Kom. 235 80 

Ruſſiſche Noten 210 20 (ultimo) 


Stettin, den 16. 8 * Agentur von Alb. Lichtenstein.) 
v. 15. 


Not. v. 15. 
Weizen matt Spiritus matt 

Nov.⸗Dez. a. Uſan. 183 — 183 75 uuverſt. mit Abgabe 

Nov.⸗Dez. neue » v. 50 M. loco o. F. 53 30 53 50 
April⸗Mai a. Uſance 189 501199 — | unverſt. mit Abgabe 

April⸗Mai neue ⸗ v 70 M. loco o. F. 33 701 33 70 


Landwirthſchft. B. A.— —— — 
f A. 


Roggen matt pr. Novbr.⸗Dezbr. 31 20 31 40 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 169 50,160 75| pr. April⸗Mai 82 10 32 30 
Nov.⸗Dez. neue⸗——— öl ruhig 
April⸗Mai a. Uſance 164 64 — pr. Novbr.⸗Dezbr. — — — — 
April⸗Mai neue — ( — —! pr. April⸗Mai = ir 5 50 


1 Petroleum ruhig 
Petroleum loco veriteuert Uſance 14 f. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederbolt. 


Wetterbericht vom 15. Oktober, Morgens 8 uhr. 
NOT 20 SETZE ( 


wenden Wind. 
reduz. in mm. 


Stationen. 


Adedeckt 

1 wollig m 
DON 3jRegen 8 
enhagen 7 3 9 
Stockholm 753 SSO 10 
aparanda 761 ONO 4 wolkig 3 
Petersburg 764 SSD II wolkenlos 7 
Mosluu 770 SW IIwolkenlos 6 
Cort, Qucenſt 754 SW Abedeckt 11 
Cherbrurg 760 A dedeckt 11 
Helder 762 wolkenlos 8 
S 759 NW 2ſwolkig 10 
amburg. 762 SW Awollenlos ) 7 
winemünde 762 SW Adedeckt 55 9 
Neufahrwaſſer 761 2 1 Dunſt & 
Meme 760 WSW Aͤbalb beveckt 1¹ 
aris 764 S 1 Dunſt 2 
er 763 W Zſbedeckt 7 
Karlsruhe 765 SD Iſwolkig 5 
Wiesbaden 765 5 1woltenlos ) 4 
& er 5 705 880 aloe 9516 

e 5 wo 
Berlin. 763 W ed 8 
Wien 764 WNW Ipedeckt 7 
Breslau 763 WNW Ifbedeckt 11 
le 5 Ar 763 SS 5jbededt 12 
10. e 8 762 O 4 halb dedeckt 11 
as 760 OND 2jbedeti 14 
1) Geſtern anhaltend Regen. ) Abends feiner Regen. ) Slarter 


Thau. ) Nebel, Thau. ) Geſtern anhaltend feiner Regen. 
Skala für die Wind 2 

6 = fort, , 8 — fegte, 9=- Stirn, 10 — fe © 

1 = beftiger Sturm 12 Oran. = 


